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a J ſie ganze Natur iſt ein Herold der gottlichen Macht, Gute und
es Weisheit. Der Herr offenbaret dadurch ſeine Große. Er

zeigt ſich in ſeiner herrlichen Pracht. Der Menſch, als der einzi—
ge mit Vernunft begabte Bewohner der Erde, erſtaunet daruber
und verliert ſich in den Abgrunden der gottlichen Liebe, wenn ihm alle

Geſchopfe zurufen; dieſes alles ſchuf Gott unn deinetwillen!
Nun ſtehet er aufmerkſam, und überſiehet die unausſprechlichen Reich—
thumer, die der Herr der Heerſchaaren uber ihm, vor ihm, neben
ihm, um ihn und unter ihm ausgelegt hat. Hier ſiehet er den Him—
mel, den er wie einen Teppich ausbreitete und oben mit Waſſer wol—
bete. Hier ſiehet er Gott auf den Wolken fahren, wie auf einen

Wagen. Er ſiehet Jhn auf den Fittigen des Windes gehen. Hier
ſiehet er die Tiefen, mit welcher der Herr das Erdreich deckte, wie
mit einem Kleide. Er bemerket die Waſſer, die uber den Bergen

ſtehen. Er wird hoch hervor gehende Berge und ſich herunter ſetzen—
de Breiten gewahr. Vor ſeinen Augen quellen Brunnen in den
Grunden, daß die Waſſer zwiſchen den Bergen hinfließen, daß alle
Thiere auf dem Felde trinken und das Wild ſeinen Durſt loſche. Er

horet die Vogel des Himmels, die an denſelben ſitzen und unter den
Zweigen ſingen. Er wird es gewahr, wie der Herr die Berge von
oben her feuchtet und das Land voll Fruchte macht, die Er ſchaffet.
Er ſiehet das Gras, das Gott fur das Vieh wachſen laßt. Er ver—
gnuget ſich an der Saat, die zu ſeinem Nutzen herfurſproſſet, und an
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dem Brodte, das ihm der allein Gutige aus der Erden bringt. Er

empfindet es, daß der Wein ſein Herz erfreuet und daß ſeine Geſtalt
ſchon wird vom Oel; und daß das Brod ſein Herz ſtarke. Vor ihm
ſtehen die Baume des Herrn voller Saft und voller Fruchte. Er be—
wundert Sonne, Mond und Sterne, welche ihren Auf- und Nie—
dergang wiſſen. Mit Ehrfurcht vor Gott horet er das Brullen der
jungen Lowen, die ihre Speiſe von Jhm ſuchen, und welche ſich, auf
ſein machtiges Geheiß, davon machen, wenn die Sonne aufge—
het, auf daß ſie denen geſchaftigen Menſchen weder Schrecken noch

Schaden zufugen. Jn dem Meere, das ſo groß und weit iſt, und
in Stromen und Fluſſen wimmeln große und kleine Thiere ohne Zahl.
Muſſen wir nicht, wenn wir dieſes alles zuſammen denken, voll Er—

ſtaunen mit dem Pfalmiſten ausrufen: „Herr, wie ſind deine Wer—
„ke ſo groß und viel? Du haſt ſie alle weislich geordnet, und die Er—
»„de iſt voll deiner Guter. Es wartet alles auf dich, daß du ihnen
„Speiſe gebeſt zu ſeiner Zeit. Wenn du ihnen giebſt, ſo ſammlen
„ſie: wenn du deine Hand aufthuſt, ſo werden ſie mit Gut geſat—
„ti ge t.

Und doch iſt eben dieſe Natur allezeit gewaffnet und geruſtet,
auf den erſten Wink die mißhandelte und geſchandete Ehre ihres groſ—

ſen und ſouverainen Beherrſchers wider das rebelliſche Geſchlecht der

Menſchen zu retten. Bald muß der Donner in den hohen Wolken
mit einem ſchrecklichen Krachen ſeinen Zorn der Welt ankundigen.
Dann fahren die Blitzen von ſeinem Schelten dahin, bis ſie das aus—

richten, wozu er ſie ſendet. Bald muſſen die Waſſer und Strome
brauſend und tobend ihre Grenzen verlaſſen, und mit einer unauf—

haltbaren Gewalt Lander, Stadte und Dorfer verwuſten. Will der
Hochſte unſern Stolz recht empfindlich demuthigen, ſo bietet er ganze

Heere von Heuſchrecken oder Mauſen auf, welche in kurzer Zeit den
Segen, den der Herr den Provingzen ſchon zugedacht hatte, wieder

vernichten muſſen. Bald muß auch ein im Anfange des Fruhlings
ſpat gefallner tiefer Schnee die keimenden Saaten wegfreſſen, oder lang
anhaltende Regengüſſe einen großen Theil der Feldguter verwuſten.
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Und dieſes war das traurige Verhangniß, wodurch der oberſte
Gebieter der Welt auf dieſes Jahr abermals unſte beſten Hoffnungen

zu nichte zu machen beſchloß. Ein Verhangniß, wodurch die uber
unſere Lande von Jhm herbeygerufene Theurung und Hungersnoth
immer noch anhalt, und an vielen Orten, menſchlichen Ausſichten
gach, kaum ertraglich ſeyn wird. Die, von einigen hinter einander
gefolgten fetten und reichen Jahren, aufgeſchutteten Vorrathe ſind auf—

gezehrt. Der neu ererndtete Segen wird nicht vor hinlanglich gehal.
ten. So machtig weiß der Herr die Geringſchatzigkeit des Brodes zu
beſtrafen und den Menſchen ihren Undank unter die Augen zu ſtellen.

So geſchwind iſt es ihn moglich, den Stolz ſeiner Verachter zu de—
muthigen, und ſie zur Erkenntniß zu bringen. Wir denken mit ei—
ner wahren Beſchamung zuruck, ſchlagen in uns, und werfen uns
vor ſeinem rachenden Arm im Staub. Wir wollen nicht murren:
denn dieſes wurde unſern zornigen Vater nur noch mehr beleidigen.
Er hat uns ia nicht leer ausgehen laſſen. Unſre Trubſale wurden
weit geringer ſeyn, wenn ſo viele Menſchen nicht das konigliche Gebot
von der Liebe aus ihren Herzen verbanneten. Konnen wir aber wohl

einen Hausherrn deswegen vor hart halten, wenn diejenigen, die ſei—

ne Guter verwalten, andern die Laſten vergroßern, die ſie doch, nach
den gnadigen Willen des Hausherrn ihnen leichter. machen ſollen?

Wenn ein liebreicher Vater ſeinen Dienern alles, auch wohl. im Ue—
berfluß, darreicht, was ſeine Kinder brauchen, und dieſe entziehn es
den Kindern entweder gar, oder doch großtentheils; durfen da wohl

die Kinder uber den Vater ſchreyen? Und verhalt ſich unſer liebrei—
cher Vater im Himmel nicht eben ſo gegen uns? O daß wir weiſe wa—

ren und dieſes zu Herzen nahmen! Wie viel gelaſſener wurden wir
alsdenn die ſo große Theurung, die faſt allen Glauben uberſteigt, er—
tragen! Wie weit weniger wurden wir uns an unſern himmliſchen
Wohlchater verſundigen! Es iſt wahr, ſolche Zeiten, in denen wir

gegenwartig leben, kommen nicht von ohngefehr. Es ſind wirkliche
Strafen Gottes, die einen fuhlbaren Eindruck auf uns machen ſollen.
Sie ſollen uns zu einer Herzens. und Sinnesanderung antreiben.
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Sie ſollen uns Demuth, Gelaſſenheit und Zufriedenheit lehren. Sie
ſollen uns bewegen, den Herrn ernſtlich zu ſuchen, dann will er uns
horen, und unſer Elend entweder gar wegnehmen, oder doch ertrag—

lich machen. Durfen wir aber wohl dieſe heilſame Wirkung von
einem Betragen erwarten, das unſrer Schuldigkeit ſo ganz entge—
gen lauft. Wenn ein Rebelle wider ſeinen Gebieter aufſteht und ihm

etwas abtrotzen will, wird er es erlangen? Wenn ein Miſſethater
nicht beſſer werden will, wird ihm, da ſein Richter die Ketten abnehmen
laſſen, die ihn drucken? Wenn ſich ein Schuldiger gegen ſeinen Glau—
biger noch aufblahet, wie kann er ihm die Schuld erlaſſen, oder noch

langer Geduld haben? Eine ſchwere Laſt wird uns nur dadurch ertrag—

lich, wenn wir ſie willig tragen, da wir ſie doch nicht nach unſerm eig.
nen Gutdunken abwerfen konnen.

1

Nun aber noch ein Wort an Euch, Jhr glucklichen Sterblichen!
Jch meyne diejenigen, denen die liebreiche Vorſicht ſo viel Guter ge—
ſchenket hat, daß ſie den nagenden Kummer dererjenigen nicht em—
pfinden, die ſich unter der Laſt der Theurung krummen und jammer—

lich um Hulfe, um Cokettung, um Brod ſchreyen. Wie glucklich
ſeyd Jhr doch, und wir gonnen es Euch. Wir trauen Euch aber

ĩ

auch Menſchlichkeit zu: denn ohne dieſelbe waret Jhr noch ungluckli—

cher, als die Elendeſten der Erde. Jhr erkennet von ſelbſt, daß Jhr
dankbar ſeyn muſſet. Wodurch konnet Jhr aber Eure Dankbarkeit
beſſer ausdrucken, als wenn Jhr edelmuthige Empfindungen der
Menſchlichkeit beweiſet? die Armen ſind entweder, nach Beſchaffen—

heit des Standes, in welchem Euch Gott geſetzet hat, Eure Kinder.
Was ſind aber das vor Aeltern, die Jhre Kinder verſchmachten laſ—
ſen? Oder, ſie ſind Eure Bruder. Und muß nicht ein Bruder vollig
Geſuhllos ſeyn, wenn er ſehen kann, daß ſeine Bruder Hungers ſter—
ben, da er doch Brods die Fulle hat und. ſie ſpeiſen konnte? Oder ſie

ſind Eurer Vorſorge uberlaſſen, da Euch Gott zu Haushaltern uber
ſeine Segenssguter geſetzt hat. Wie wollet Jhr bey Euren Oberherrn

Jbeſtehen, wenn Jhr dieſen Untergebnen nicht mittheilet, was Er Euch

vor ſie gab? Wie, wenn ſie zu Jhm ſchreyen, ſollte Er ſie nicht ho—

ren?
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ren? Und weun Er ſie horet, wie wird es um Euch ſtehen, da Jhr
von Gott deswegen begnadiget waret, daß Jhr ſie horen und retten
ſolltet? Welch eine Verantwortung wird Euch bevorſtehen? Doch,
Jhr wiſſet vielleicht nicht, wie klaglich der Zuſtand Eurer Mitbruder
iſt. Wir wollen Euch deswegen jetzo eine ſo traurige Scene eroffnen,
und Gott weis es! daß wir nur die Wahrheit ſchreiben. Blicket

demnach hin in jenen finſtern Aufenthalt Er iſt die Wohnung,
eines unglucklichen Paares. Kaum ſehet Jhr einen Ort, wo ſie
ſich niederlaſſen konnen Kaum ein Gewand zu Bedeckung Jhrer

Bloße Ein Brod, wie man es Kindern reichet, iſt ihr Unterhalt
auf einen ganzen Tag Sie theilen es berde Sie benetzen es
mit Thranen, und dieſe ſind ihre tagliche Zukoſt Sie ſchluchzet
Er troſtet ſie mit einer zitternden Wange, auf welcher ein Bach nach

den andern herabrollet Er hebt ſeine Hand auf, die mit einer
Todtenbloße bedeckt iſt und weiſet nach dem Himmel „Dort, ſo
lallet. der vor Hunger erkrankte Gatte, dort wirds beſſer, Mehr
kann er nicht ſagen Er ſinkt auf ſein Lager Wir konnen es
kein Bette nennen die Armuth, die großte Armuth bezeichner
es Er ſinkt auf ſein Lager und fleht um Erbarmen Nicht
mit Worten der Jammer laßt ihn nicht ſprechen Er flehet
mit Blicken und Gott! wie viel ſagen dieſe nicht!
Wenn er nun ſturbe Wer will es verantworten, wenn er ihn bat
und nicht erhoret wurde. Erſchrecklicher Gedanke! Jch ziehe mit
Zittern uber dieſe Wehmuthsvolle Scene den Vorhang und weei—

ne o konnte ich ihm helkenn

Gott! du lebſt noch und kennſt der Arnmen Noth

Erhore ſiel gieb ihnen durftig Brod!
Giebſt du es doch den Sundern aus Erbarnten,
Warum nicht auch gepreßten frommen Armen?

Und wenn auch oft das Mehl im Cad gebricht;
Bisweilen fließt auch wohl der Oelkrug nicht;

Der Reiche dort, will auch kein Mitleid haben:

Doch,



Doch, nur getroſt! Gott ſpeiſte auch durch Raben.
Er ſiehet dir, du harter Reicher, zu.Jetzt biſt du reich, in kurzen darbeſt De

Wie, wenn du nun dann auch vergeblich fleheſt,

Und unerhort von reichen Thuren geheſt?
Jetzt ſteht vor dir ſo mancher Lazarus,
Der ohne Troſt im Elend ſchmachten muß:
Du horſt ihn nicht Und doch ſoll Gott dich horen?
Kann ſeine Huld ſich nicht in Zorn verkehren?
Der Reiche ſaß dort voller Quaal ganz bloß

Und Lazarus lag froh in Abrams Schoos.
Der Heiland ſpricht: du haſt mich nicht geſpeiſet,
Und wunderſt dich, daß man zur AQuaal dich weiſet?
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